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Nr. 2 DER FREIDENKER 13

Die Nationalsozialisten sind eine Partei ähnlich der faszi-
stischen in Italien. Was sie wollen, ist halb kommunistisch,
halb monarchistisch, auf alle Fälle eine Diktatur. Ihre meisten
Forderungen sind höchst unklar, soweit sie klar sind, aber
undurchführbar.

Wie sie in einem Spezialfälle denken, nämlich gegenüber
dem katholischen Reichskanzler Brüning, der nicht gesonnen
war, die Herrschaft über das deutsche Volk diesen rechtsradikalen

Horden auszuliefern, zeigt folgendes Zitat aus einem
Flugblatt, das in der Nr. 254 des Düsseldorfer «Mittag»
veröffentlicht wird.

Ohne dass wir uns mit dieser Gesellschaft irgendwie
zusammensetzten möchten, denn ihr Christentum stinkt so stark
wie das römisch-katholische, wollen wir doch die Ergüsse dieser

besser sein wollenden Christen bekannt geben. Auch der
Freidenker wird schliesslich mit Genuss und Nutzen lesen, was
die Christen protestantischer Couleur an den Christen
ultramontaner Farbe zu rühmen haben:

«Ein verpfaffter Kanzler, der sich der Zentrumspartei und
damit deren römischen satanischen Abkömmlingen, welche
schon Luther als Erzfeinde Christi bezeichnete, mit Leib und
Seele verschrieben, taugt nicht als Führer des deutschen Volkes.

Er weiss, wie es in Rom zugeht, wie dort mit den
Peterspfennigen der verblödeten Gläubigen des halben Erdkreises
geschwelgt wird. Warum spart der Zentrumskanzler nicht diese
Peterspfennige seinem Volk und Vaterland, oder rettet diese
Beträge wenigstens für nützliche Zwecke im Sinne Christi?

«Aber bald werden nicht nur die Lebensmittelgeschäfte
und Warenhäuser, sondern auch die katholischen heiligen
Kirchen von dem hungernden und wütenden Volk gestürmt werden.

Es wird allen für das Seelenheil völlig wertlosen Flitter
wegnehmen, einschmelzen, prägen und sich dafür. Brot und
Kleider kaufen. Milliardenwerte stecken in diesen toten
Steinkirchen, Domen, Stiften und Klöstern. Heraus damit! Holt's
euch' ihr hungrigen Völker und fürchtet keine Strafe des
Himmels. Schlagt die elenden, volksbetrügerischen Pfaffen, die
euch daran hindern wollen, nieder!! Kein vollgefressener, fauler,

römischer Pfaffe kann dem leiblich und seelisch hungernden
Volke vom wahren Brot des ewigen Lebens geben.

Deshalb: Kein Erbarmen mit denen, die mit euch kein Erbarmen
hatten!!

«Vergebens wird man ein Vorbild und Muster einfachster
Lebensführung unter der sogenannten führenden Intelligenz
suchen! Auf diese und noch viele andere Dinge wird das
deutsche Volk bald eine deutliche Antwort geben! Alle erlittene

Ungerechtigkeit wird es in einem Meer von Blut erstik-
ken.»

Erfeulich ist die Einsicht und vieles ist ja wahr, aber es

wird nie so heiss gegessen wie gekocht. Auch wird der
Staatsanwalt sich wohl den Herrn Flugblattschreiber noch ein bissei
ansehen müssen, ehe die Laternen eingeworfen werden.

Verschiedenes.
„Säuretropfen" (Acid drops) aus dem „Freethinker" (London).

Der Papst hat wieder einmal eine Encyclica losgelassen und diese
bezieht sich diesmal auf Fragen der Ehe, der Scheidung und der
Geburtenregelung. Mit der Geburtenregelung will er nichts zu tun
haben und sein Beschluss diesbezüglich ist für alle römischen Katholiken

bindend. Ihm ist es ganz belanglos, was für Kinder geboren
werden, so lange sie nur in genügender Anzahl auf die Welt kommen,
um der Kirche eine Ernte einzubringen gross genug, damit die Rom-
kirche ziffernmässig die andern überrage.

Was kümmert es ihn, wie unglücklich und unheilvoll Ehen sind?
— ausser sie sind von Leuten in hervorragender Stellung geschlossen,
denen gefällig zu sein der Kirche Gewinn bringt — und Scheidung
kann und darf es nicht geben. Und von Mischehen will der Papst
nichts mehr wissen, weil diese darauf hinauslaufen, die Macht der
Kirche über die Kinder zu schwächen.

Dies ist des Pudels Kern in dieser päpstlichen Botschaft samt all
ihrem verrückten Geschwätz über die Gesetze Gottes.

Wir haben nun in England zweieinhalb Millionen Arbeitslose
und eine noch viel grössere Zahl von solchen, die von Erwerbslosen
abhängig sind. Welch eine glänzende Gelegenheit für Jesus Christus,
nun wieder auf die Erde hernieder zu steigen und in vervielfachter
Weise das biblische Wunder zu wiederholen, je Fünftausende mit ein
paar Laib Brot und einigen Fischen zu füttern! Das würde eine
riesige Reklame für die alte Firma abgeben und dem Gang seiner
Geschäfte einen gewaltigen Aufschwung erteilen.

Ein Pech für die alte Firma ist es aber, dass das Gelingen von
Wundern an ein graues Altertum nebelhafter Mythologie gebunden
ist. Wunder können heut' nicht mehr gelingen. Sie sind in der Neuzeit

nie mehr vorgekommen.

Wären alle an verschiedenen Orten der Erde aufbewahrten
Teilstücke der Dornenkrone, von denen behauptet wird, dass sie um
Jesu Haupt gesteckt haben, echt, so müsste er einen Kopf gehabt
haben, der an Ausmass dem eines Mammuts gleichkäme. Wie dem aber
auch sei, sollte es jemand darnach gelüsten, ein Dornenkronenstück
zu erlangen, so ist, wie wir aus einem amerikanischen Blatte erfahren,

ein solches gegenwärtig in New York vorhanden, das in den
Gewölben der Leihanstalt Provident Loan Society als Pfand für ein
Darlehen aufbewahrt wird. Ueberraschend ist, dass der ruchlosen Person,

die von einem so hochheiligen Schatz einen so unwürdigen
Gebrauch machte, nichts einem Wunder ähnliches widerfahren ist. Der
Herr scheint eben eigentümlicherweise in solchen Dingen recht
wurschtig zu sein.

Der Bischof von Southwell beschloss kürzlich, das Gefängnis von
Bagworth in der Absicht zu besuchen, dort eine Konfirmationsfeier
abzuhalten. Es warten nämlich darin ein Dutzend Sträflinge auf ihre
Finmung. Wir sind hievon nicht im geringsten überrascht, ist doch
das Gefängnis, wie wir erwarten sollten, derjenige Platz, worin das
Christentum manchen Insassen ausnehmend attraktiv erscheinen
muss. Uebersetzt von K. E. P.

menschlichen Christus herausbekommen, denn er findet, an den
angeblichen Gottessohn glaube man ja doch nicht, und, um den christlichen

Glauben zu retten, stellt er in den Mittelpunkt der christlichen
Lehre einen glaubwürdigeren Christus. Einzelheiten kann ich hier
nicht anführen; wer sich um die angedeutete Frage interessiert, muss
eben das Büchlein lesen; man tut es nicht ohne Gewinn, denn es
regt bei der Vielheit des Stoffes und der Fülle der Gedanken zum
kritischen Denken an.

Mit Gott ist's dasselbe. Dr. Natas lehnt einen persönlichen Gott
ab, nicht aber die Gottesidee. Er möchte den Menschen etwas Besseres

bieten als den alten «Väterglauben» und zwar eine Gottesidee,
die auf der einen Seite den Verstand befriedigt, auf der andern den
Glauben an eine moralische Bindung des Menschen an Gott (Lohn,
Strafe) nicht ausschliesst. Er ist Pantheist und denkt sich Gott als ein
Etwas, das «als kosmische Potenz ungeahnter Kraftfülle das Universum

einer lichtvollen Entwicklung entgegentreibt», als ein Etwas,
«das die Schöpfung beseelt, ein menschlich unfassbares Phänomen,
ganz anders geartet, als irdische Erfahrung anzeigt». Für «die wenig
entwickelten Menschen, die ganze unterste Volksmasse aller Nationen»,

von denen er meint, dass die volle Wahrheit sie blenden und
aus dem Geleise bringen würde, formt er diese kosmische Potenz um
zu einem Gotte, der im Jenseits lohnt und straft. Er hält es nämlich
für «wichtig, dass der einfache Mann Lohn und Strafe im Jenseits
erwarte». Also inbezug auf die Person Christi und auf die Gottesidee
arbeitet der Verfasser darauf hin, dass der Glaube erhalten bleibe,
und ich verstehe nun gar nicht, weshalb er sieh Dr. Natas (man lese

das Wort umgekehrt!) nennt, da sein mystischer Namensvetter doch
eine ganz andere Tendenz verfolgt. E. Br.

Religion auch für Religionsver'dchter. Von Gustav Tschirn. 42 Seiten,
broschiert, Verlag «Freie Religion», Mainz, Gr. Bleiche 53.

Wer Wissenschaft und Moral besitzt, der hat — Religion.» Auf
Grund dieses Goethezitats und getragen vom dreieinigen Trieb zum
Wahren, Guten und Schönen konstatiert der Verfasser, dass wer Wissen,

Kunst und Moral besitze, ebenfalls Religion habe. Diesen Begriff
zu umschreiben — er dürfte für Pantheisten aller Schattierungen
Geltung haben — müht sich der Verfasser auf 42 Seiten ab, ohne
wesentlich Neues vorzubringen. Trotzdem er von Aristoteles bis Nietzsche

sozusagen alle Philosophen zitiert und jedem ein Geständnis in pan-
theistischer Richtung abzwingt, wird es ihm doch nicht gelingen, in
Freidenkerkreisen, an die er sich hauptsächlich wendet, seine
persönlichen, sehr gut gemeinten neuen Begriffe von Religion anzubringen.

Wer sich für freireligiöse Weltanschauung interessiert, dem sei
diese Broschüre aufs Beste empfohlen; dem Freidenker wird sie weder

Neues noch Interessantes bieten. J. S.
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Gesinnungsfreund
Haben Sie dem „Freidenker" schon einen

neuen Abonnenten geworben?
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